

    
        
          Cruel Games: Mafia Romanze (Deutsch)

        

        
        
          Alice R. Deutsch

        

        
          Published by Alice R. Deutsch, 2025.

        

    



  
    
    
      This is a work of fiction. Similarities to real people, places, or events are entirely coincidental.

    
    

    
      CRUEL GAMES: MAFIA ROMANZE (DEUTSCH)

    

    
      First edition. December 14, 2025.

      Copyright © 2025 Alice R. Deutsch.

    

    
    
      ISBN: 979-8232324117

    

    
    
      Written by Alice R. Deutsch.

    

    
      10 9 8 7 6 5 4 3 2 1

    

  



  	
	    
	      Also by Alice R. Deutsch

	    

      
	    
          
	      Deutsch

          
        
          
	          The Perfect Mess: Kleinstadt-Liebesroman (Deutsch)

          
        
          
	          The Sweet Escape: Kleinstadt-Liebesroman (Deutsch)

          
        
      

      
	    
          
	      Die Brutalen Herzen Mafia Serie (Deutsch)

          
        
          
	          Herzen aus Gold: Mafia Romanze (Deutsch)

          
        
      

      
	    
          
	      Ink & Fire (Deutsch)

          
        
          
	          Ink & Fire Bad Boy Serie, 3 Bücher in 1! (Deutsch)

          
        
          
	          Inked Hearts: Eine Bad Boy Tattoo Romanze (Deutsch)

          
        
          
	          Inked Souls: Eine Bad Boy Tattoo Romanze (Deutsch)

          
        
          
	          Inked Paths: Eine Bad Boy Tattoo Romanze (Deutsch)

          
        
      

      
	    
          
	      King of Blood (Deutsch)

          
        
          
	          King of Blood Vampir-Romanze Duet, 2 Bücher in 1! (Deutsch)

          
        
          
	          Shadows & Daisies: Vampir-Romanze (Deutsch)

          
        
      

      
	    
          
	      Kleinstadt Romanze

          
        
          
	          Off Script: Kleinstadt-Liebesroman (Deutsch)

          
        
      

      
	    
          
	      Royal Debt (Deutsch)

          
        
          
	          Royal Debt Mafia Serie, 3 Bücher in 1! (Deutsch)

          
        
          
	          Crown of Shadows: Mafia Romanze (Deutsch)

          
        
          
	          Crown of Chaos: Mafia Romanze (Deutsch)

          
        
          
	          Crown of Vengeance: Mafia Romanze (Deutsch)

          
        
      

      
	    
          
	      Standalones (Deutsch)

          
        
          
	          Bound by Duty: Mafia Romanze (Deutsch)

          
        
          
	          City of Thorns: Mafia Romanze (Deutsch)

          
        
          
	          Sinner's Escape: Mafia Romanze (Deutsch)

          
        
      

      
	    
          
	      The Cruel Temptation Series (Deutsch)

          
        
          
	          The Cruel Temptation Mafia Serie (Deutsch)

          
        
          
	          Cruel Games: Mafia Romanze (Deutsch)

          
        
          
	          Cruel Chains: Mafia Romanze (Deutsch)

          
        
          
	          Cruel Lies: Mafia Romanze (Deutsch)

          
        
      

      
	    
          
	      The Dark Instincts Series (Deutsch)

          
        
          
	          Dark Angel: Mafia Romanze (Deutsch)

          
        
          
	          Dark Sinner: Mafia Romanze (Deutsch)

          
        
          
	          Dark King: Mafia Romanze (Deutsch)

          
        
      

      
	    
          
	      The Empire Legacy

          
        
          
	          Das Vermächtnis des Imperiums: Eine Mafia Romanze Sammlung (12 Bücher in 1)

          
        
      

      
	    
          
	      Wunderschönes Chaos

          
        
          
	          Wunderschönes Chaos: Mafia Serie, 3 Bücher in 1! (Deutsch)

          
        
          
	          Vollkommen Brutal: Mafia Romanze (Deutsch)

          
        
          
	          Rücksichtslos Zerbrochen: Mafia Romanze (Deutsch)

          
        
          
	          Wunderschön Grausam: Mafia Romanze (Deutsch)

          
        
      

      
    
    


Inhaltsverzeichnis

Title Page

Copyright Page

Also By Alice R. Deutsch

CRUEL GAMES: MAFIA ROMANZE

PROLOGUE

KAPITEL 1

KAPITEL 2

KAPITEL 3

KAPITEL 4

KAPITEL 5

KAPITEL 6

KAPITEL 7

KAPITEL 8

KAPITEL 9

KAPITEL 10

KAPITEL 11

KAPITEL 12

KAPITEL 13

KAPITEL 14

Sign up for Alice R. Deutsch's Mailing List

Further Reading: The Cruel Temptation Mafia Serie, 3 Bücher in 1! (Deutsch)

Also By Alice R. Deutsch



  	
  	
			 

			
		
    

    



  	
        
            
            

    

	[image: ]
	 	[image: ]


[image: ]

CRUEL GAMES: MAFIA ROMANZE

[image: ]


ER RETTETE MICH AUS DER HÖLLE – ABER WAS, WENN ER NUR EIN WEITERER TEUFEL IST?

Ich bin angeblich ein Geschenk. Eine reine, gequälte Lilie, so nennen sie mich. Manche sagen Lily, andere Lys – aber ich bin nichts wie die Lilien, die man in botanischen Gärten bewundert. Jetzt bin ich in Killians Welt, nur eine weitere abstrakte Schönheit in seiner Sammlung.

Killian hat die gesamte italienische Mafia in New York zerschlagen – und jetzt hat er das Sagen. Er ist der Grund, warum ich jeden Tag aufwache und – wichtiger noch – warum ich frei bin von Albertos Griff. 

Alberto, dieser Mistkerl, hat mich herumgereicht wie einen Gegenstand. Neues Haus, neuer Besitzer, dieselbe alte Angst. Am Ende landete ich immer wieder bei ihm, gefangen in einem kranken Kreislauf. Also lernte ich, schwierig zu sein, unerwünscht, um den Schlag abzumildern – immer wieder reduziert auf eine Bezahlung wegen der Schulden und Fehler meines Vaters. 

Doch jetzt ist alles anders. Jetzt gehöre ich Killian. Noch immer vielleicht nur ein Objekt, aber wenigstens existiere ich hier. Er hat mich aus Albertos Orbit gezogen – und ich habe keine Ahnung warum. Was will ein Mann wie Killian mit diesem „Geschenk“? Ich weiß es ehrlich nicht. Die Frage bleibt unbeantwortet. Und doch, trotz allem, trotz ihm, nagt ein Gedanke unaufhörlich in mir: Werde ich jemals dorthin zurückkehren, wo ich hingehöre?

Buch 1 von 3 in der Cruel Temptation-Reihe – eine dunkle, emotionale und süchtig machende Mafia-Romance, in der Macht, Obsession und Trauma aufeinandertreffen.
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PROLOGUE
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KILLIAN P.O.V.

Sechs Jahre zurück.

Der Schuss zerriss die Totenstille, ein ohrenbetäubender Knall, der die angespannte Ruhe im Raum in Fetzen legte. Und einfach so war er weg, der Letzte, der fiel. Sein Blut, dunkelrot, pulsierte aus seinem jetzt stillen Herzen, trug diesen scharfen, metallischen Geruch – wie altes Eisen und Rost. Es spritzte und verteilte sich, überzog mich mit seiner warmen Klebrigkeit, als die Kugel glatt durch seinen Schädel riss.

Seine Augen, die einst Galle und falsche Bravour spien, waren jetzt weit aufgerissen und starrten leer, fingen das schwache Raumlicht ein, als sein Körper erschlaffte und vom Plüschledersessel rutschte, in dem er noch Sekunden zuvor gesessen hatte. Kein Zucken von Reue, kein Zögern, nicht einmal der Hauch von Schuld huschte über mein Gesicht. Sie hatten das Leben meiner Frau ausgelöscht, ihre Flamme erstickt; jetzt hatten sie ihre Schuld vollständig beglichen, mit ihrem eigenen.

„Christian!“, bellte ich, meine Stimme zerriss die dicke Luft. Ich rief nach meinem vertrautesten Mann, dem, der meine rechte Hand, mein Stellvertreter werden sollte. Ein Schlag verging, dann löste sich sein Schatten aus dem Türrahmen und trat ins schummrige Licht. „Das hast du gehört, oder?“, fragte ich, ohne dass es wirklich eine Frage war.

„Schaff ihn raus“, befahl ich, mein Blick strich über die Szene. „Und jeden dieser Körper. Verbrenn sie zu Asche. Dann vergrab, was übrigbleibt, tief im Wald, irgendwo, wo die Erde den Atem anhält und niemand jemals darüber stolpern wird. Schaff sie mir vom Hals, sofort.“ Christian zuckte nicht einmal mit der Wimper. Er gab ein einziges, scharfes Nicken, sein Gesicht war eine Maske, doch seine Entschlossenheit war klar. Er bewegte sich zielstrebig auf die leblose Gestalt des Dons zu. Von diesem Moment an gehörte New York mir. Ganz mir.

„Diese Stadt? Die gehört uns jetzt, Christian“, sagte ich, die Worte schwer von Ehrgeiz und der kalten Genugtuung der Rache. „Unsere Zeit, die Strippen zu ziehen. Sie zu besitzen.“ Er grinste nur, ein breites, echtes Aufblitzen von Stolz erhellte sein Gesicht. „Betrachten Sie es als erledigt, Boss“, grollte er, sein Griff fest am Toten. Dann, mit geübter Effizienz, hievte er den Körper hoch, schleifte ihn aus dem Raum und ließ mich allein inmitten des verweilenden Geruchs von Schießpulver und Tod stehen.

Die Luft hing immer noch schwer, ein dicker, metallischer Cocktail aus Blut und dem scharfen Biss frisch abgefeuerter Waffen. Es war ein Geruch, den ich zu gut kannte, einer, der Erinnerungen hochzerrte, die ich lieber begraben hätte. Ein stechender, unerwünschter Schmerz bohrte sich in meine Brust. Meine Beine gaben einfach nach, und ich sank auf die Knie, der kalte Boden biss sich in meine Haut.

Bevor ich überhaupt begreifen konnte, was geschah, begannen die Tränen zu fließen, heiß und völlig entfesselt. Ich hatte keine einzige Träne vergossen, als sie mir gesagt hatten, dass Marie gegangen war, ein rohes Versagen, das an mir genagt hatte und mir das Gefühl gab, ihr Andenken irgendwie verraten zu haben. Doch jetzt, in diesem verdrehten Sieg, konnte ich nur weinen, ihr Gesicht brannte hinter meinen Augenlidern.

„Es ist vollbracht, Marie“, würgte ich hervor, die Worte dick von Trauer und einer seltsamen Erleichterung. „Jeder Einzelne von ihnen. Du kannst jetzt ruhen. Und ich werde über sie wachen, genau wie ich es versprochen habe.“

LILY P.O.V.

Wir saßen einfach da, genossen die Ruhe, wie an jedem anderen Tag. Ich trennte sorgfältig Strähnen aus dem Haar meiner jüngeren Schwester Amber, flocht sie mit einer sanften Präzision, die sich automatisch anfühlte, während Dad am Fenster saß, vertieft in die Seiten eines zerlesenen Buches. Ich war damals zweiundzwanzig, vielleicht dreiundzwanzig; die genaue Jahreszahl ist einfach verschwommen, seitdem alles auf den Kopf gestellt wurde. Dann explodierte die Tür praktisch nach innen, zersplitterte mit brutaler Gewalt. Eine Gestalt, ein absoluter Fremder, stürmte in unser ruhiges kleines Zuhause, riss Amber aus meinem Griff, schleifte meinen Vater weg und stahl uns einfach so in einer einzigen brutalen Bewegung das Leben, das wir kannten.

Sie stießen meinen Vater hart auf den Holzfußboden, ihre Stimmen dröhnten, spuckten Forderungen nach ihrem Geld aus. Wir waren immer an der Leine, was Zahlungen anging – riesige Summen, immerzu.

Ein Kloß Groll schnürte sich mir im Magen zusammen wegen Dads Lügen. Er hatte dieses Leben hier draußen, in dieser abgelegenen Hütte tief im Wald, als entspannten Rückzugsort dargestellt, einen Urlaub. Er hatte hoch und heilig geschworen, alle Schulden seien beglichen, dass er ihnen ihren Anteil für die letzten drei Monate gegeben hatte und sie nichts mehr von uns zu fordern hatten. Amber und ich, wir hatten keine Ahnung, wie tief seine Lügen gingen. Und diese eine Lüge zerriss unsere ganze Welt.

Sie packten Amber und mich, drückten uns nieder, hielten uns gefangen, während sie unseren Vater brutal behandelten. Einer von ihnen trat ihn hart, und Dad stöhnte. „Bitte, lassen Sie ihn doch gehen! Er ist nicht mehr jung, bitte! Ich flehe Sie an, hören Sie auf, ihm wehzutun!“, flehte ich, meine Stimme brach vor roher Verzweiflung. Aber meine Worte waren nur Luft für sie, landeten auf Ohren, die völlig taub für so etwas wie Mitgefühl waren.

„Bitte... ich mache alles, was Sie wollen. Alles! Lassen Sie sie einfach gehen, bitte.“ Meine Bitten kamen immer wieder, ein verzweifeltes, gebrochenes Mantra, während meine unschuldige sechzehnjährige Schwester neben mir einfach in unkontrollierbares Schluchzen zerfloss, ihr Gesicht eine einzige Tränenflut.

Der Typ, der sich auf meinen Vater gelehnt hatte, riss seinen Blick zu mir hoch, seine Augen bohrten sich in meine. Ich erstarrte völlig, mein Blick klebte an seinem. Langsam breitete sich ein grausames, träges Lächeln auf seinem Gesicht aus, als er Vater endlich losließ und sich von dort aufrichtete, wo er über ihm gelauert hatte.

„Würdest du wirklich alles tun, Süße?“, schnurrte er, sein Englisch dick mit einem schweren, unbekannten Akzent. In einem anderen Leben, auf einem anderen Planeten, hätte ich vielleicht sogar bemerkt, dass er eine gewisse raue, gefährliche Attraktivität besaß.

Mit stockendem Atem gab ich ein winziges, zögerndes Nicken. Diese kaum merkliche Geste war alles, was es brauchte, damit sich ein breites, raubtierhaftes Grinsen über sein Gesicht zog. „Schafft sie zu meinem Wagen“, bellte er dem Typen zu, der immer noch an meinem Arm klemmte. Meine Augen weiteten sich vor blankem Entsetzen, als die schrecklichen Implikationen seiner Worte auf mich einprasselten. „Nein, nein, bitte nicht!“, versuchte ich zu schreien, aber es kam nur ein kaum hörbares Flüstern heraus, ein ersticktes Keuchen, das in meiner Kehle gefangen war.

Fast augenblicklich wurde ich aus der dünnen Sicherheit und Wärme unserer Hütte gerissen, direkt hinaus in den scharfen, beißenden Novemberwind geschleift.

Zwei scharfe Knaller zerrissen den pfeifenden Wind, als der Mann mich brutal vorwärts zog. Die trockenen Blätter an den Bäumen raschelten im Wind, und aufgeschreckte Vögel explodierten von ihren Ästen, ihre Flügel schlugen panisch gegen die Luft. Durch die schmutzigen Fenster der Hütte, jetzt von Dreck verschmiert, sah ich deutlich den Blutspritzer, als die Schüsse durch das trostlose Gebiet dröhnten, in dem wir gefangen waren. Mit jedem Bericht zersplitterte etwas in mir weiter.

„NEEEIN!“, schrie ich, kämpfte gegen seinen eisernen Griff, rang mit jeder Unze Kampfgeist, die ich hatte, um zurück ins Innere zu gelangen, mich zurück zu dem Albtraum zu kämpfen, den ich kannte, alles nur nicht der, der sich abzeichnete. Aber ich war nichts gegen seine brutale Kraft, fest an Ort und Stelle gehalten. Dann, mit unerbittlicher Gewalt, schleuderte er mich auf ein wartendes Fahrzeug zu und kettete mich auf unbestimmte Zeit an diese entsetzliche Existenz.

(...)

Gedämpfte Stimmen drangen durch die dünnen Wände dieses deprimierenden Zimmers. Sie rissen mich vom Rande des Schlafes – nicht dass echter, friedlicher Schlaf in diesem schrecklichen, kalten, schmutzigen Raum jemals eine Sache war, also war die Unterbrechung ehrlich gesagt fast eine Erleichterung.

Ich erkannte Albertos Stimme sofort. Sein Tonfall, immer völlig monoton, war auf Anhieb wiederzuerkennen. Schließlich war er derjenige, der mich gefühlt ewig zwischen verschiedenen Häusern und Familien hin- und herkutschierte, und wieder unter seine Fuchtel zu geraten, war, um es milde auszudrücken, niemals, wirklich niemals eine gute Sache.

„Mach sie fertig in unter zwanzig. Ich brauche sie... vorzeigbar.“ Ich konnte sein angewidertes Stirnrunzeln förmlich vor mir sehen, seine Augen, kalt und voller Verachtung, bohrten sich förmlich durch die Holztür, während er diese herabwürdigenden Worte höhnte. „Wenn das bei ihr überhaupt möglich ist.“

„Ja, Boss“, antwortete eine Stimme, unbekannt, neu. Klang jünger. Da machte es Klick: Ein frisches Gesicht war in diesem Höllenloch gelandet.

Die Tür knarrte mit einem schweren Stöhnen auf, was mich auf dem, was sie lachhaft Bett nannten, zusammenzucken ließ. Es war alles andere als das. Raues, kratziges Material bedeckte eine Oberfläche, auf der zu liegen ein Albtraum war. Wie viele arme Seelen waren im Laufe der Jahre auf dieser Matratze abgeladen worden – wohl ein Jahrhundert lang? Sie war steif wie Beton, und jeder einzelne Versuch, sich auszuruhen, ließ meinen Rücken nur schreien.

Wie ich es mir dachte, war der Typ im Türrahmen definitiv ein neues Gesicht. Er starrte mich an, ein Flackern von etwas fast wie Mitleid in seinen Augen. In dem Moment, als er einen Schritt näher kam, reagierte ich instinktiv, meine Hand traf sein Gesicht in einem scharfen, lauten Schlag, der ihn hart zurückstolpern ließ. Seine Augen weiteten sich vor Schock; wohl hatten sie ihn nicht über meine... einzigartigen Bewältigungsmechanismen unterrichtet.

Er erstarrte, eindeutig überrumpelt. Eine unangenehme, schwere Stille verdichtete sich zwischen uns.

„Was zur Hölle war das?!“, zischte er, seine Stimme spuckte praktisch Wut, als er auf mich zusprang und meine Arme mit widerlicher Gewalt umklammerte. „Glaubst du, du bist taff?“ Auf keinen Fall würde ich mich leichtfüßig fügen; ich stellte verdammt nochmal sicher, dass ich ihn dafür arbeiten lassen würde, es ihm zur Hölle machen würde. Ich musste es glasklar machen, dass niemand, und ich meine niemand, Hand an mich legen durfte ohne einen ernsthaften Kampf.

Ich wehrte mich mit jeder Unze Kraft, zog, kratzte, trat, traf alles, was ich konnte. Ich ließ nicht locker, bis ein zweiter, viel schwererer Schlag aus Richtung der Tür hallte. Wir beide erstarrten sofort, unsere Aufmerksamkeit schnappte zur Unterbrechung. Alberto trat ins Zimmer, jede Bewegung präzise, bedrohlich. Er warf einen Blick auf die Szene. „Was soll diese Farce?“, knurrte er. Immer noch vom neuen Typen festgehalten, spürte ich den brutalen Stich eines scharfen Schlags über mein Gesicht von Alberto, dessen Wucht mich zu Boden schleuderte. Er bewegte sich mit beunruhigender Geschwindigkeit, ließ sich vor mir auf die Knie fallen, seine Finger klammerten sich hart an mein Gesicht, sein Griff war brutal.

„Hör mir zu, du dummes Mädchen“, knurrte er, seine Augen bohrten sich in meine. „Versuch noch einen deiner kleinen Stunts, und du wirst nicht nur in ein anderes Haus geschickt.“ Seine Finger gruben sich tiefer in meine Wangen, der Druck brannte. Tränen brannten in meinen Augen, drohten überzulaufen. Er redete weiter, seine Stimme ein tiefes, gefährliches Knurren. „Ich könnte einfach für immer mit dir fertig sein. Das könnte das letzte Mal sein, dass ich dich hierher zurücklasse, aber wenn du nicht in fünfzehn Minuten fertig und aus diesen ekligen Klamotten bist, meine Geduld? Weg.“ Er riss seine Hand von meinem Gesicht, musterte mich dann mit einem Blick reinen Ekels von Kopf bis Fuß, bevor er sich umdrehte und hinausging, der neue Typ stolperte hinter ihm her.

Ich rappelte mich auf, stolperte praktisch über mich selbst, um in das angrenzende Badezimmer zu gelangen, das mit meinem Albtraum von Schlafzimmer verbunden war. Es war nicht besser als der Hauptraum – uralt und ekelhaft, mit einer Duschkabine, die immer nur eiskaltes Wasser spuckte. Ich riss die Dusche durch, trocknete mich mit einem kratzigen Handtuch ab und schaffte es irgendwie, mich in unter zehn Minuten anzuziehen. Ich konnte mich schnell bewegen, wenn die Dringlichkeit einsetzte. Vielleicht passte meine Verzweiflung, aus diesem Ort herauszukommen, perfekt zu Albertos Eifer, mich loszuwerden, selbst wenn auch nur für kurze Zeit.

Als ich herauskam, stand derselbe Typ, der mich zuvor versucht hatte zu packen, Wache und wartete auf mich. Er musterte mich abfällig und grob von oben bis unten, seine Augen verweilten an all den falschen Stellen. Ich warf ihm einen wütenden Blick zurück. „Beweg dich“, murmelte er und riss mich vorwärts. Er klammerte sich an meinen Arm und zerrte mich zu einem riesigen Lastwagen, der bereits vollgepackt war mit anderen Frauen, die „verteilt“ werden sollten, wie Alberto es so feinfühlig ausdrückte.

Ich rutschte auf den Sitz neben Sally, einer Art Freundin. Sie war eine der seltenen in diesem Höllenloch, die mich nicht dazu brachte, aus dem fahrenden Lastwagen zu springen, nur um zu entkommen. Sie hatte eine Güte an sich, die unter den Frauen, die in diesem Leben festsaßen, so verdammt selten war.

Ich saß da, taub, während Sally anfing, über ihren letzten Klienten zu schwafeln. Sie lehnte sich näher, ihre Stimme tief. „Du würdest nicht glauben, was er von mir wollte...“ Mein Verstand schaltete einfach ab, trennte sich völlig von ihren Worten und ließ mich allein mit den Gedanken, die in meinem Kopf wirbelten. Werde ich sie jemals wiedersehen? Wird dieser Job endlich mein letzter sein? Gibt es überhaupt einen Ausweg aus diesem Leben, endgültig?
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KILLIAN P.O.V.

Die drückende Stille im Büro wurde von einem scharfen, unerwünschten Klopfen zerrissen. Ein entschlossenes Pochen gegen die massive Eichentür. Luc und ich steckten tief in der Arbeit, durchforsteten Hauptbücher, Kolonnen kalter Zahlen verschwammen auf dem vergilbten Papier unter dem gebündelten Strahl der Schreibtischlampe.

„Herein“, knurrte ich, meine Stimme gespickt mit messerscharfer Ungeduld. Dieses Klopfen hatte mir bereits den letzten Nerv geraubt. Es war glasklar: keine Unterbrechungen, wenn ich im Geschäft vertieft war. Keine Ausnahmen. Das war nicht nur ein Vorschlag; es war eine eiserne Anweisung. Jeder einzelne in dieser Anlage, von der Putzkraft bis zu den Top-Vollstreckern, wusste, was geschah, wenn mein Wort missachtet wurde. Sie verstanden den Preis, den es kostete, sich mit mir anzulegen.

Die schwere Tür schwang nach innen, und da war er. Er. Schon wieder. Alberto. Hatte dieser Clown seine Lektion nicht gelernt? Erst letztes Mal habe ich ihn persönlich von meinem Grundstück begleitet, mein Stiefelabdruck auf seinem Arsch war eine klare Ansage, direkt vor seiner Crew, für jedermann sichtbar. Hatte dieser Typ null Selbstachtung? War er wirklich so ahnungslos? Die schiere Dreistigkeit. Es war unglaublich.

„Weshalb genau beehrst du mein Büro mit deiner Anwesenheit, Alberto?“, fragte ich ihn aus, meine Stimme triefte förmlich vor roher Verachtung. Ich gab mir nicht einmal die Mühe, meine Irritation zu verbergen. Sein selbstgefälliger Ausdruck, der ihm immer wie eine permanente, irritierende Maske anhaftete, war wirklich nervtötend.

„Kiiiill-ian“, säuselte Alberto und zog meinen Namen in die Länge, als wäre er der feinste Bourbon, „es ist immer ein wahrer Nervenkitzel, wirklich, mit dir in Kontakt zu treten.“ Er trat weiter in den Raum, ein leichtes, kaum wahrnehmbares Schwanken in seinen Schultern. Seine Arroganz war dick und widerlich, legte sich über jedes Wort, genau wie immer. Der Mann stank förmlich nach Selbstherrlichkeit.

„Kaum“, konterte ich sofort, ohne meinen Blick von den Papieren auf meinem tiefbraunen Mahagoni-Schreibtisch zu heben. Mein Stift kratzte weiter, trug Unterschriften in Hauptbücher ein, festigte Territorien, während ich ihn bewusst ignorierte.

Er stieß ein kurzes, höhnisches Geräusch aus, ein abfälliges Schnauben, das die Luft in dem weitläufigen Raum kaum bewegte. Und dieses winzige, vielsagende Zeichen seines Ärgers? Es zauberte ein subtiles Grinsen auf meine Lippen. Allein das Wissen, Alberto so mühelos auf die Nerven zu gehen, ihm so leicht zusetzen zu können, bereitete mir eine seltsame, dunkle Freude. Kleinlich, definitiv, aber unbestreitbar befriedigend.

„Ich habe dir eine Frage gestellt, Alberto“, wiederholte ich, meine Stimme sank, eine gefährliche Kälte sickerte in jede Silbe. „Oder bevorzugst du eine Wiederholung unserer letzten kleinen Begegnung? Bist du scharf auf eine weitere Stiefel-an-Arsch-Begleitung von meinem Grundstück?“

„Ich bin hier, um dir etwas anzubieten, Killian“, stotterte Alberto schnell, sein übliches Großmaul plötzlich in sich zusammenfallend. Das Grinsen in meinem Gesicht verschwand wie Rauch, sofort ersetzt durch einen Ausdruck, so kalt, so tödlich, dass er Blut gerinnen lassen konnte. Die Luft im Büro schien sich zu verdichten, die Temperatur sank um mehrere beunruhigende Grad.

Er warf die Hände hoch, eine Geste der Schein-Ergebung, die fast komisch war, wenn man bedachte, wie leicht ich ihn von der Landkarte wischen konnte. Alberto redete hastig weiter, die Worte purzelten jetzt nur so aus ihm heraus: „Woah, woah, Moment mal! Bevor dieser Blick in deinem Gesicht mich in einen neuen Teppich verwandelt, das ist kein Geschäftliches. Es ist... etwas anderes. Etwas Besseres.“ Er pausierte, scannte mein Gesicht, offensichtlich auf eine Reaktion hoffend, dann fügte er hinzu: „Eine einzigartige Proposition.“

Er ließ das Wort hängen, genoss den Moment, bevor er den Kopf zur Tür drehte. Mit einem lässigen Handgelenksschnippen winkte er jemanden – oder mehrere – in meinen privaten Bereich.

Wen zur Hölle winkte er gerade in mein Allerheiligstes? Meine Kerntruppe war eng, und jeder wusste, dass das Betreten meines Büros ohne direkte Aufforderung ein massives No-Go war. Ich hatte absolut keine Ahnung, nicht mal eine leise Vermutung, wen Alberto hier hereinführen wollte. Aber gegen mein besseres Urteilsvermögen packte mich eine gefährliche Neugier, also wartete ich.

Sekunden zogen sich, jede fühlte sich wie eine ganze Minute an, bis eine Prozession von Frauen in mein Büro strömte. Eine Reihe von Frauen. Meine Augenbrauen hoben sich, ein stummes Eingeständnis der Überraschung, das ich zu unterdrücken versuchte – und scheiterte.

Ich lehnte mich in das glatte Leder meines Stuhls zurück, ein langsames, bewusstes Ausatmen entwich meinen Lippen, während sich ein raubtierhaftes, ungehetztes Grinsen auf meinem Gesicht ausbreitete. Alberto spiegelte es mit seinem eigenen breiten, selbstgefälligen Grinsen wider, fegte mit den Händen aus, um die Frauen vor mir wie eine Auslage zu präsentieren. „Ich bin hier, um ein Geschenk anzubieten... eine Geste des Friedens, vielleicht?“, säuselte er, seine Stimme schmierig vor falschem Charme. „Also, was hältst du davon, hmm?“

„Ich weiß nicht, Alberto“, zog ich in die Länge und drehte meinen Kopf kaum einen Zentimeter zu meinem Bruder, mein Blick immer noch auf die stille Reihe der Frauen gerichtet. „Was hältst du von dieser Sache, Luc?“ Luc und ich teilten einen dunklen Humor, und er wusste, genau wie ich, dass ich kein verdammtes Ding von Alberto annehmen würde, besonders nichts, das in verborgene Absichten gehüllt war.

Lucs Lippen verzogen sich zu einem breiten, wölfischen Grinsen, das mein eigenes perfekt widerspiegelte. „Das gefällt mir definitiv, Bruder“, antwortete er, ein tiefes Grollen der Zustimmung. Bei diesen einfachen Worten breitete sich ein strahlendes, fast blendend stolzes Lächeln auf Albertos Gesicht aus. Der arme, ahnungslose Narr dachte tatsächlich, er hätte einen Meisterstreich vollbracht. Er glaubte wirklich, er hätte uns umgehauen.

„Dann lass uns wählen“, schnurrte ich und zog jedes Wort in die Länge, mir süßlich und bewusst Zeit nehmend, während ich mich langsam von meinem Stuhl erhob. Ich genoss es, das Ganze in die Länge zu ziehen, Alberto noch ein wenig länger in seinem wahnhaften Glanz des Erfolgs baden zu lassen, bevor ich ihm einen Strich durch die Rechnung machte.

Ich stieß mich vom Leder ab, meine Bewegungen langsam und ungehetzt, während ich gemächlich vor jeder Frau auf und ab ging, mein Blick sie überflog, beurteilte. Es gab einige unbestreitbar auffallende Frauen in der Reihe. Scharfe Züge, modellierte Figuren – die Art von Looks, die überall den Verkehr zum Erliegen bringen würden. Aber hier ist die Sache: Ich würde nichts von dem anfassen, was Alberto anbot, nicht mal mit der Kneifzange. Alles von ihm war verdorben, bis ins Mark vergiftet.

Endlich, am Ende der Reihe angekommen, nach einer ausgedehnten, stillen Begutachtung jeder Frau, landeten meine Augen auf ihr. Sie war ganz am Ende positioniert, praktisch in der kleinen Gruppe getarnt. Sie sah nicht nur anders aus; sie war krass, absolut ungleich den anderen. Da war etwas in ihrer Haltung, ihrer Aura, das sie hervorstechen ließ. Sie wirkte wie eine komplette Außenseiterin, völlig fehl am Platz in dieser Szene, in diesem Raum, inmitten dieser anderen Frauen. Der Rest? Ihre Anwesenheit war genau das, was ich erwartet hatte. Die anderen trafen meinen Blick, selbstbewusst, fast eifrig, als gehörten sie hierher, bereit für jedes Spiel, das sich entfalten würde. Aber sie nicht.

Ihr Blick war hartnäckig überall, nur nicht auf mich gerichtet – huschte durch den Raum, auf den polierten Boden, die verzierten Wände, überall, ein verzweifeltes Flehen um Unsichtbarkeit. Sie verlagerte ständig ihr Gewicht, ein subtiles Zittern ging durch ihre Beine, wie jemand, der unbedingt abhauen wollte, als wäre dieser Raum, diese ganze Situation, ein Gräuel für ihr ganzes Wesen. Das... das faszinierte mich. Es entzündete einen schwachen, überraschenden Funken in dem kalten, höhlenartigen Raum, in dem ich sonst nichts fühlte.

Ich hielt meinen Blick fest, meine Augen verfolgten methodisch jede einzelne Kurve, jede Linie ihrer Gestalt, von den bloßen Zehen, die aus den dünnen Sandalen lugten, bis zum Scheitel ihres Kopfes. Sie wirkte so zart, fast zerbrechlich, vielleicht sogar unwohl. Wo zur Hölle hatte sie sich versteckt? Ihr Haar, eine Kaskade kohlrabenschwarzer Strähnen, dunkel wie eine Neumondnacht, fiel nach vorne und verhüllte den größten Teil ihres Gesichts wie ein dicker Samtvorhang vor der Sonne. Es verstärkte nur meine Intrige. Ein dringendes, fast forderndes Verlangen flammte in mir auf: Ich musste ihr Gesicht sehen, diesen dunklen Schleier zurückziehen. Ich wollte ihre Züge kennen.

Ich bewegte mich, ein fast automatischer Schritt nach vorne. Meine Hand, überraschend sanft, glitt unter ihr Kinn, meine Finger streiften die Haut, die sich schockierend weich anfühlte. Ich neigte ihren Kopf zurück, hob ihren Blick, zog ihren Fokus effektiv direkt auf meinen. Es hätte nicht passieren dürfen. Es durfte absolut nicht. Aber für einen Sekundenbruchteil stockte mir der Atem, als diese eisblauen Augen, die krass die Farbe eines tiefen Winterhimmels hatten, kalt und durchdringend, sich mit meinen verbanden.

Sie hielten eine zerbrechliche Verletzlichkeit, wie zersplittertes Eis, das beim geringsten Zittern zu zerspringen drohte. Hinter dieser Kaskade dunklen Haares entdeckte ich kein Sonnenlicht; stattdessen fand ich Haut, leuchtend und blass, zart wie feines Porzellan, die Augen und eine Nase umrahmte, die so perfekt geformt waren, als wären sie von einem Künstler geschnitzt. In diesen Augen, auf diesem Gesicht, sah ich das leise Leuchten des Mondes, blass und strahlend vor der tiefschwarzen Leinwand der Nacht.

Als ich bemerkte, dass meine Hand viel zu lange – definitiv länger als nötig – unter ihrem Kinn verweilt hatte, zog ich sie langsam, fast widerwillig, zurück. Ihr Blick jedoch blieb auf meinem verankert, direkt und unnachgiebig. In diesen blauen Tiefen sah ich einen komplexen Ausdruck, etwas, das ich nicht ganz genau bestimmen konnte. Es war gefährlich nah an offenem Abscheu, doch es war mit etwas anderem verknüpft, etwas, das ich noch nicht artikulieren konnte, das einfach... anzog.

Ich trat schließlich zurück, schuf einen Spalt Platz zwischen uns. „Name?“, bellte ich, meine Stimme rauer, als ich beabsichtigt hatte. Dieser Idiot, Alberto, ganz der Speichellecker, sprang sofort dazwischen. „Lily, ihr Name ist Lily! Oder Lys, sie nennt sich auch Lys!“

„Ich habe sie gefragt“, schnitt ich ihm ab, ein scharfer, gefährlicher Ton in meiner Stimme, als ich meinen Blick zurück auf Alberto schnellen ließ, meine Geduld jetzt hauchdünn. „Sag noch ein einziges ungefragtes Wort, und ich puste dir dein verdammtes Hirn raus, hier und jetzt. Stell mich nicht auf die Probe.“

Das reichte mehr als aus, um Albertos Mund zu verschließen. Sein Gesicht wurde einen Ton blasser. Nach einem letzten, verweilenden Blick auf das Mädchen, das mir nun als Lily bekannt war, meine Augen hielten einen Moment zu lange auf ihr, rief ich Christian, meinen Stellvertreter.

„Christian, nimm unseren... Gast“, befahl ich, ein subtiles Nicken meines Kopfes deutete auf Lily, „in die Suite direkt neben meiner. Sie gehört ihr jetzt.“ Ich gab den Befehl, drehte mich bereits zu meinem Stuhl und Schreibtisch zurück und servierte sie alle damit ab.

Christian verlor keine Sekunde. Er bewegte sich schnell, nahm Lily sanft, aber mit einem unbestreitbaren Griff am Arm, führte sie, zerrte sie förmlich aus dem Büro.

„Also, wir haben einen Deal, dann?“, wagte Alberto, seine Stimme jetzt etwas kühner, offensichtlich versuchend, irgendetwas aus dieser ganzen Scharade zu retten.

„Wurde das nicht als Geschenk präsentiert, Alberto? Oder irre ich mich?“, lehnte ich mich vor, meine Stimme sank zu einem gefährlichen, seidenweichen Flüstern. „Ein Geschenk, sagtest du. Und ich habe es angenommen. Nun, sammel dein restliches Inventar ein und verschwinde zur Hölle aus meinem Blickfeld, bevor ich dich persönlich begleite. Und du weißt genau, wie dieses Szenario für dich ausgeht.“ Meine Stimme war eisig, schneidend und absolut, ließ keinen Raum für Argumente oder Missverständnisse.

Alberto, der spürte, dass er sein Glück für diesen Tag bis zum Äußersten ausgereizt hatte, verschwendete keine weitere Sekunde damit, seinen sogenannten Deal zu spinnen. Er winkte seinen verbleibenden Frauen einfach, ihm zu folgen und rannte förmlich aus meinem Büro. Er würde aber zurückkommen, das wusste ich. Er war verzweifelt darauf erpicht, ein „Lieferant“ (wie er sich so pompös nannte) für meine verschiedenen Etablissements in ganz New York zu werden. Natürlich war jeder in New York scharf darauf, einen Deal mit mir abzuschließen, verzweifelt nach einem Stück vom Kuchen gierend. Und klar, ich schätzte den Geldfluss, liebte absolut die Macht, also war ich normalerweise nicht verschlossen für Gelegenheiten. Aber wenn es um Albertos spezielles... Inventar ging, zog ich die Grenze. Ich handelte mit fast allem: Waffen, Drogen, Informationen – was auch immer. Aber nicht mit Menschen. Selbst ich hatte Grenzen, die ich nicht überschreiten würde.

(...)

LILY P.O.V.

Ich wurde ziemlich unsanft aus dem Büro gedrängt, von jemandem, den ich nur für Christian halten konnte. Er war unbestreitbar groß, eine imposante Erscheinung, seine goldene Haut schien selbst im gedämpften Korridorlicht zu leuchten. Seine breite Brust spannte sich sichtbar gegen den feinen Stoff seines teuren Hemdes. Langes, sandblondes Haar war lässig zu einem lockeren, unordentlichen Dutt zusammengebunden – ein überraschender Look, der perfekt zu seinen markanten Zügen passte. Und ganz nebenbei, er war unglaublich stark. Mein Arm pochte schon von seinem Schraubstockgriff, während er mich förmlich die Treppe hinauf und durch ein Labyrinth endloser Korridore trieb.

Also, nach einer kurzen mentalen Debatte beschloss ich, mich zu wehren. Vielleicht war es nicht der klügste Zug, da diese Individuen eine Gefahr ausstrahlten, die weit über Albertos übliche Schläger hinausging, unendlich brutaler. Aber ich war nicht, und war nie gewesen, eine gefügige Marionette, die nach jemand anderem Bequemlichkeit herumgezogen werden sollte.

„Könnten wir vielleicht, nur vielleicht, einen Schritt langsamer machen?“, brachte ich hervor, meine Stimme eher ein zittriges Flüstern als eine feste Bitte. Er zuckte nicht einmal, schenkte mir keinen einzigen Blick. Tatsächlich schien er sogar zu beschleunigen, als würde er mich herausfordern, wenn das überhaupt möglich war.

Mit einem plötzlichen Ausbruch von Trotz riss ich meinen Arm, befreite ihn aus seinem Griff. Ich stoppte abrupt, meine Füße pflanzten sich fest auf den kühlen, polierten Marmor. Das registrierte er endlich. Er hielt inne, wirbelte herum, um mir gegenüberzutreten, und sein Blick traf mich wie ein physischer Schlag. Seine blauen Augen, sofort hart, kalt und prüfend, verankerten sich in meinen.

„Was zur Hölle fällt dir ein?“, forderte er, seine Stimme steigerte sich, eindeutig erzürnt über meine eklatante Insubordination.

„Ich habe dich, ziemlich höflich, gebeten, nachzulassen“, konterte ich, seinen wütenden Blick mit einem eigenen trotzigen erwidernd. Konsequenzen? Das war mir ehrlich gesagt scheißegal. Es war nicht mein erstes Mal in einer Höhle gefährlicher Leute. Meine Vergangenheit hatte mir eine düstere Lektion gelehrt: je schneller man sie zur Weißglut trieb, desto eher wollten sie einen einfach loswerden, einen fallen lassen. Er überbrückte die Distanz zwischen uns in zwei schnellen Schritten, sein Gesicht schwebte nur wenige Zentimeter vor meinem. Für einen flüchtigen Moment sah er aus, als würde er mich entweder küssen oder schlagen. Angesichts der aufgeladenen Atmosphäre war es jedoch unbestreitbar Letzteres.

Instinktiv wich ich zurück, schuf einen kleinen Puffer, aber er war schneller. Seine Hand packte meinen Arm erneut, sein Griff sofort fester wurde, schmerzhaft, während er sich vorbeugte, seine Stimme eine tiefe, raue Drohung. „Du lernst besser, wie die Dinge hier laufen, kleine Rebellin“, murmelte er. „Denn sonst wird es verdammt hässlich, verdammt schnell.“ Dann, unerwartet, legte er mir sanft eine Strähne meines dunklen Haares hinter mein Ohr, seine Berührung erschreckend sanft angesichts seiner brutalen Worte. Alles, was ich tun konnte, war langsam zu nicken, mein Blick auf seinen geheftet. Er hatte definitiv eine Präsenz. Diese rohe, natürliche Autorität, die manche Männer einfach ausstrahlten – er hatte sie im Überfluss.

„Alles klar, was zur Hölle ist hier los?“, schnitt eine mächtige, vertraute Stimme aus der Ferne des Korridors durch die Luft. Mein Kopf schnellte herum, und da war er: der andere Mann aus dem Büro. Nicht der Blonde, der uns wie Besitztümer gemustert hatte, sondern der, den er Bruder nannte. Killian.

„Luc“, Christian nickte zustimmend, sein Ton eine Mischung aus Überraschung und etwas, das ich nicht ganz zuordnen konnte, seine Augen warfen Luc einen seltsamen, fast erschrockenen Blick zu. Es war, als hätte er nicht erwartet, dass Killians Bruder uns den Gang entlang folgte.

„Ist was nicht in Ordnung? Hat Killian kalte Füße bekommen? Vielleicht sollten wir sie dann einfach in den Keller werfen?“, schlug Luc vor, seine Augen huschten in einem grausamen, seitlichen Blick zu mir, ein wahrhaft bösartiges Grinsen, das seine Lippen verzerrte – ein Grinsen, das die reine Hölle versprach. Als ich dieses fiese Grinsen sah, wich etwas Primales in mir zurück, dann schoss es nach vorne, juckte mich, es ihm direkt aus dem selbstgefälligen Gesicht zu wischen.

Zum Glück, oder vielleicht auch nicht, hielt ich mich zurück. Ich stand einfach da, wie erstarrt, meine Aufmerksamkeit auf die neue Figur geheftet, die gerade aufgetaucht war. Luc schüttelte den Kopf, eine geschmeidige, fast elegante Bewegung. Allein an dieser kleinen Geste, der lässigen Art, wie er mit den Händen lässig in den Taschen dastand, und diesem trügerisch charmanten Lächeln auf seinem Gesicht, konnte ich erkennen, dass er eine natürliche Anmut besaß, völlig wohl in seiner Haut, strahlte Selbstvertrauen aus.

Mein Blick verweilte einen Moment auf ihm. Er war jung, schätzte ich, jünger als Christian, doch genauso beunruhigend wie sein Bruder, vielleicht sogar noch mehr auf eine subtile, gefährliche Weise. Lucs Augen waren grau, der gleiche Schieferton wie Killians. Sie waren das Einzige, worauf ich
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